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Jiirg Gohl / Andreas Hirsbrunner

Heimatkunde ist ...

Stimmen aus der Beviolkerung

Betriebsblindheit ist eine gefdhrliche
Krankheit. Die Mitglieder der Arbeits-
gemeinschaft zur Herausgabe von Hei-
matkunden (AG HK BL) glauben fest an
den Sinn ihrer Arbeit. Aber was hilt ihr
Zielpublikum, was halten die Leserinnen
und Leser der Heimatkunden davon? Jiirg
Gohl und Andreas Hirsbrunner, beides
Mitglieder der AG HK BL, haben acht
Personlichkeiten aus dem Kanton Basel-
Landschaft um ihre Meinung gebeten. He-
rausgekommen ist ein buntes Bild und ein
erfreuliches Fazit: Heimatkunden werden
geschitzt und genutzt.

Willi Breitenstein: Wertvoller Beitrag
zur Integration

«Bald alle Gemeinden im Kanton haben
sich entschlossen, eine Heimatkunde an-
fertigen zu lassen. Verdienterweise haben
sich Personlichkeiten, die ein Leben lang
in ihrer Wohngemeinde lebten und in ih-
rer Tatigkeit als Gemeindeverwalter oder
Lehrer die Gemeinde bestens kannten, als
Verfasser engagiert. Bekannte Historiker
und Heimatkundler wie Eduard Striibin
und Ernst Martin sind den Gemeinden be-
ratend zur Seite gestanden.

Im Vorwort zur Heimatkunde von Zeg-
lingen habe ich festgehalten, dass dieses
Werk einem Spiegelbild gleich Auskunft
gibt tiber Vergangenheit, aber auch Ge-
genwart, Begebenheiten, Bevolkerungs-
struktur und das kulturelle Leben unseres
Dorfs. Die Heimatkunde solle dazu beitra-
gen, die ideellen Werte zu erkennen und
zu schitzen. Dies gilt fiir Alteingesessene
wie flir neu zugezogene Biirger und Ein-
wohner noch heute. Heimatkunden sollten
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deshalb als Mittel zur besseren Integration
am neuen Wohnort an alle Neuzuziiger
gratis abgegeben werden. Denn Heimat-
kunden geben ihnen Auskunft tiber das
Entstehen eines Orts und seines Namens,
tiber Geologie, Pflanzenwelt, Flurnamen,
Dorfnamen, mogliche Arbeitsplitze und
so weiter. Das sind Informationen, die
man beispielsweise in einem Dorfverein
nicht erhilt.

|

Willi Breitenstein (88) war langjéhriger Gemeinde-
prasident Zeglingens und sass von 1979 bis 1995
fir seine damalige Partei, die SVP, im Baselbie-
ter Landrat. Diesen prisidierte er im Amtsjahr
1989/1990. (Bild zVg)

Die stiirmische Entwicklung unseres Kan-
tons, das Bevolkerungswachstum und die
Industrie in den vergangenen 50 Jahren
machen es nétig, dass die bestehenden
Heimatkunden den aktuellen Begebenhei-
ten angepasst und erneuert werden. Hei-
matkunden mit politisch neutralen Infor-
mationen iiber den Wohnort tragen dazu
bei1, dass man sich dort, wo man wohnt,



daheim und vom Nachbarn getragen fiihlt.
Das bedeutet Heimatgefithl auch als
selbststindiger Baselbieter. Man muss
aber auch bereit sein, als Einwohner sei-
ner Gemeinde einen Beitrag fiir die Of-
fentlichkeit zu leisten.»

Maya Graf: Heimatkunden wirken als
Entschleuniger

«Heimatkunden sind wichtige Geschichts-
dokumente, Zeitzeugnisse und Informa-
tionsquellen unserer Baselbieter Dorfer
und werden es hoffentlich auch bleiben.
Noch heute schlage ich die Heimatkunde
Sissach auf, wenn ich zum Beispiel Gis-
ten auf der Sissacher Fluh erklaren will,
was es historisch mit der ausgegrabenen
Fluchtburg auf sich hat. Oder ich schlage
das Kapitel Kunst und Kultur auf und freue
mich iiber die vier darin portraitierten Sis-
sacher Poetinnen. Fiir die Neuauflage der
Heimatkunde Sissach im Jahre 1998 durf-
te ich einen Beitrag zur offenen Jugendar-
beit Region Sissach schreiben. Damit sind
die Anfinge dieses Jugendtreffpunktes

A

Maya Graf (52) lebt als Biobduerin in ihrer Hei-
matgemeinde Sissach und ist seit 2001 Mitglied
des Nationalrats. [hn prisidierte sie als erste Griine
2013/2014. Vorher gehorte sie von 1995 bis 2001
dem Baselbieter Landrat an, davon die ersten bei-
den Jahre gemeinsam mit ihrem Vater Fritz (SVP).
(Bild zVg)

dokumentiert. Es ist klar, dass seither wie-
der vieles ganz anders ist. Die Zeiten dn-
dern schnell. Was gestern niedergeschrie-
ben wurde, 1st oft heute schon nicht mehr
giiltig. Vielleicht wirken gerade in dieser
kurzlebigen Zeit Heimatkunden wie Ent-
schleuniger. Sich der Vergangenheit und
Gegenwart bewusst zu sein, schafft die
Voraussetzungen, sich der Zukunft offen
und selbstbewusst zu stellen.»

Marianne Hollinger: Ein Hoch auf die
Heimatkunde

«Eine Heimatkunde ist weit mehr als nur
eine Aufzihlung von Geschehenem. Eine
Heimatkunde, das ist lebendige Geschich-
te. Gleich dem Lebenslauf eines Men-
schen reiht sie zuriickblickend auf viele
Jahre wichtige Ereignisse aller Art fein
sduberlich auf.

Marianne Hollinger (61)
ist Gemeindeprésiden-
tin von Aesch und sitzt
seit 2006 fiir die FDP
im Baselbieter Landrat.
Im Juni 2013 wurde sie
zur Landratsprisidentin
gewihlt. (Bild zVg)

Ist eine Heimatkunde im Zeitalter des all-
wissenden Internets noch notig? Ja, und
ob! Das Internet kennt zwar Daten und
Fakten, nicht aber die personlichen Erin-
nerungen an diese, nicht Vereinsgeschich-
ten, Dorf- und Ubernamen, nicht Bazare
und Feste, nicht die Gedankenginge, die
zu Entscheiden flihrten. Das aber ist der
Stoff, aus dem die Heimatkunde ist. Da-
rum gilt mein grosses Dankeschon all je-
nen, die sich mit Herz und Leidenschaft
unseren Heimatkunden widmen.

Die Heimatkunde ist auch weit mehr als
nur reich bebilderte, spannende Lektiire.
Die Heimatkunde ist Grundlage und wert-
volles Instrument fiir die Zukunftsplanung
von Kanton und Gemeinden.
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Nicht von ungefdhr sagt man: Je weiter
wir zurickblicken konnen, desto weiter
wird man vorausschauen.

Und bei einem Blick in die Heimatkunde
stellen wir fast verwundert fest, wie rasend
schnell der Wandel der Zeit verlauft. Dar-
um stellt fiir mich die Heimatkunde auch
eine wertvolle Momentaufnahme dar, und
sie ist Motivation und Ansporn, keine Zeit
zu verlieren, Sorge zu tragen zu unserem
wunderbaren Baselbiet und die Zukunft
massvoll weiter zu entwickeln.»

Paul Wenger: Heimatkunde und lokale
Identitit

«Mit Freude blattere ich hin und wieder in
den beiden Heimatkunden {iber Reinach.
Sie beschreiben den rasanten Wandel in
den Sechziger- und Siebziger-Jahren des
letzten Jahrhunderts hin zur zweitgross-
ten Gemeinde unseres Kantons mit rund
19 000 Einwohnern. Nur dank der Hei-
matkunde, fast ausschliesslich von Lo-
kalhistorikern geschrieben, weiss man
auch nach Jahrzehnten noch, wie es in
der sogenannten guten alten Zeit mal war
—auch wie alles ausgesehen hat.

Reinach war sehr lange ein verschlafenes
Bauerndorf ausserhalb von Basel. Heute
bringt uns das Tram in 25 Minuten auf
den Barfuisserplatz nach Basel. Riesige
Industrien haben sich im Kigen angesie-
delt. Die Schulen platzen aus allen Nih-
ten und wir miissen uns sehr anstrengen,
dass unser Finanzhaushalt nicht aus dem
Ruder lauft.

Ich bin in Reinach aufgewachsen und
hier zur Schule gegangen. Ins Dorfschul-
haus, das nur noch auf Bildern, eben in
unserer Heimatkunde, anzusehen ist.
Jede Gemeinde hat ihre Geschichte. Jede
Gemeinde hat ein Gesicht. Wie heisst es
doch so schon: Das einzig Konstante ist
die Verdnderung. Und gerade deshalb
braucht es Heimatkunden. Als stumme
Zeugen fiir langst Vergangenes.
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Die Gelder, welche wir hierfiir ausgeben,
sind gut investiert. Jede Gemeinde ist es
eigentlich nachfolgenden Generationen
schuldig, die eigene Geschichte popu-
larwissenschaftlich festzuhalten. Tragen
wir im ganzen Kanton Sorge zu unserer
Heimat, zu unserem Kanton Basel-Land-
schaft. Férdern wir wo immer mdglich
Heimatkunden.»

Paul Wenger (62) sitzt fiir die SVP im Landrat und
ist dort Président der Bildungs-, Kultur- und Sport-
kommission. Er gehort zudem dem Gemeinderat
von Reinach an. (Bild zVg)

Kurt Grieder: Was bedeutet Heimat-
kunde fiir mich?

«Heimatkunde beinhaltet fiir mich zwei
Bereiche. Zum einen ist es eine Doku-
mentation von bereits Vergangenem und
andererseits ist es ein Abdruck der Ge-
genwart. Beides soll sowohl fiir gestern,
heute wie aber auch fiir die Zukunft sei-
ne Bedeutung haben. Der Blick in die
Vergangenheit ist nicht einfach trockene
Geschichte, nein im Gegenteil, er vermit-
telt eine lebendige, lebensnahe und leicht
verstindliche Information zu speziellen
Themen oder Gebieten.

Daneben ist eine Heimatkunde auch der
Gegenwart gewidmet, ja verpflichtet. Hier
bietet sich vor allem Gelegenheit, das



Geschriebene mit aktuellen Bildern zu
untermalen und so fiir die Nachwelt eine
interessante, wertvolle und illustrierte In-
formation zu schaffen.

Kurt Grieder (74) war Lehrer und Gemeindeprisi-
dent von Waldenburg. Er arbeitete massgeblich an
der Heimatkunde Waldenburg mit. (Bild zVg)

Informationen {iiber Land, Leute, Kultur,
Erwerbsleben, Tabellen und Zahlen wer-
den so fiir die heutige Generation aber
auch fiir die Zukunft geboten und erhalten.
Allen Initianten, Autorinnen und Autoren,
sowie fiir die finanziellen Unterstiitzungen
gebiihrt ein grosses und herzliches Danke-
schon.»

Samira Marti: Heimatkunde kann Kom-
munikation iiber Generationen stirken

«Friiher! Frither, da hat man sich im
Dorf gegriisst! Die Jungen starren nur
auf ihre Bildschirme. Die haben das zu-
hause nicht gelernt...>. Solch verbitterte
Gesprichsfetzen schnappe ich wihrend
meiner Busfahrt auf — ein ilteres Paar, of-
fenbar in der Uberzeugung lebend, in ih-
ren fruchtigen Jahren sei alles besser ge-
wesen. Ich lichle und schiittle den Kopf.
Wir fiihren sie alle, sei es am Familien-
fest, in der Politik oder im Bus auf dem
Weg ins Fiinflibertal: Diskussionen iiber

alte Werte, Traditionen und Briuche. Sie
gleichen einer Gratwanderung.

Traditionen koénnen schwerfillig sein,
wenn sie verkorkst und separierend wir-
ken. Doch sie gehoren zu unserer Vergan-
genheit, unseren Wurzeln und machen
uns als Individuum und als Gesellschaft
zu dem, was wir heute sind. Aus diesem
Grund istes wichtig, unsere Geschichte zu
kennen und dieses Wissen zu bewahren —
auch um daraus zu lernen und scheinbare
Tatsachen zu hinterfragen. Das Erhalten

Samira Marti (20) ist Co-Prisidentin der JUSO
BL und Wirtschafts- und Soziologiestudentin. Sie
wohnt in Ziefen. (Bild zVg)

und Erschaffen zeitgemasser und attrak-
tiv gestalteter Heimatkunden trigt einen
wichtigen Teil dazu bei und kann die
generationeniibergreifende ~ Kommuni-
kation und das gegenseitige Verstindnis
ungemein starken. Mit diesem Gedanken
griisse ich das alte Ehepaar beim Verlas-
sen des Busses freundlich und lachle ab
deren erstaunten Gesichtern.»

Lukas Ott: Heimatkunde soll von Hei-
mat kiinden

«Woran erkennen wir «Heimat», von der
eine Heimatkunde kiinden soll? Dosto-
jewski befand einst: Ohne Heimat sein,
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heisst leiden. Doch wer weiss heute noch
genau, wohin er gehort? Ist «daheim> der
Ort, wo man seinen Wohnsitz hat, oder
jener, an dem man verstanden wird?
Oder ist es vielleicht gar kein Ort mehr,
sondern nur noch ein Empfinden, das uns
auf dem Weg durch Raum und Zeit be-
gleitet? Heimat als etwas, wohin alle stets
zuriickwollen, wo aber keiner je war?

Lukas Ott (48), Soziologe, ist Stadtprisident von
Liestal und Mitglied der Griinen Liestal. Er arbei-
tete federfiihrend an der Heimatkunde Liestal mit.
(Bild zVg)

Vielleicht ist (Heimat» heute, in Zeiten
grenzenloser Globalisierung, mehr denn
je ein emotionaler Wert, nach Walter
Kempowski ein Ort der frithen Schmer-
zen und der spiten Sehnsucht, in der
Sprache gelebt, und wahr nur in den Er-
innerungen? Ich sehe zudem durchaus
die Moglichkeit, viele <Heimaten» zu
haben, obwohl es dieses Wort eigentlich
nur im Singular gibt. Heimat ist dort, wo
man sich beheimatet fiihlt. Heimat hat
also nicht unbedingt mit der Herkunft,
sondern viel mit personlicher Identitét
zu tun, mit kulturellen Traditionen, Men-
schen, Landschaften.

Aber stets hat Heimat auch mit sozialen
Zusammenhidngen, mit sozialem Leben
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zu tun, mit der urmenschlichen und legi-
timen Sehnsucht nach Geborgenheit, Si-
cherheit, Freundlichkeit. Mit all dem soll
sich Heimatkunde beschiftigen.»

Thomas Schweizer: Heimatkunden
sind wichtige Trager der Identitit ei-
nes Dorfes

«Heimatkunden haben eine &dhnliche
Bedeutung wie Heimatmuseen. Nur er-
zahlen sie nicht in einem Raum mit ge-
genstiandlichen Objekten und greifbaren
Dokumenten, sondern in einem Buch
vom Leben einer Dorfgemeinschaft, ihrer
Umgebung und Landschaft.

Beide, sowohl Museum wie Buch, sind
unverzichtbar fiir das Verstehen der Ver-
gangenheit, des Ursprungs einer Gegen-
wart, die auch beschrieben wird und fiir
kiinftige Generationen selber bald zur
Geschichte wird.

" Thomas Schweizer (73)
| war Gymnasiallehrer und
lebt als Publizist und
~ Schriftsteller in Fiillins-

. dorf. (Bild zVg)

Heimatkunden aber bilden viel umfassen-
der als ein Museum es je kann, auf viel-
faltige, informative, unterhaltende und in
der Regel vollstindige Weise das heutige
und gestrige Leben der Menschen ab. Sie
sind deshalb Botschafter und wichtige
Triger der Identitit eines kleineren oder
grosseren Dorfes, und eines Lebensraums
mit allen seinen Bewohnern. Sie haben
nichts Heimattiimelndes an sich, sondern
versuchen, auf sachliche, oft auch wis-
senschaftliche Art, den Ist-Zustand einer
Dorfgemeinschaft in seinen unterschiedli-
chen Aspekten fassbar zu machen. Dazu
gehoren historische, genealogische, politi-
sche, wirtschaftliche, kulturelle (Schulen,



Kirchen und Vereine) sowie volkskundli-
che (Brauchtum) Elemente.

So vergeht fiir mich keine Woche, ohne
dass ich nicht eine Heimatkunde konsul-
tiere. Sie haben fiir mich eine doppelte Be-
deutung: eine personlich private fiir mei-
ne Forschungen zu publizistischen und

literarischen Werken und eine allgemein
offentliche fiir die Gesamtbevolkerung.
Sie sind sowohl fiir den Wissenschaftler
als auch fiir den interessierten Laien, fiir
Alteingesessene und Zuziiger, fiir Volks-
kundler und Mandatstriger wichtige
Quellen von unschitzbarem Wert.»

Jiirg Gohl ist Journalist und Chefredaktor der Volksstimme. Er ist seit 1998 Mitglied
der Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe von Baselbieter Heimatkunden. Andreas Hirs-
brunner ist Journalist und arbeitet bei der Basellandschaftlichen Zeitung. Er ist seit
2009 Mitglied der Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe von Baselbieter Heimatkunden.
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«Der Republikaner muss besser gebildet sein, als der monarchische Unterthan, sonst

kann eine Republik nicht bestehen.»

Johannes Kettiger (1802—-1869), Schulinspektor von Baselland

«FEins, zwei drei im Sauseschritt / 1duft die Zeit, wir laufen mit.»

Wilhelm Busch, «Julchen» (1877)

Martin Stohler

Verschiedene Wege zur Heimatkunde

Ausgehend von Markus Lutz’ «Kurzer Beschreibung und Geschichte des
Kantons Basel» und der Heimatkunde Buckten von 2008 wird im Folgenden
betrachtet, wie und zu welchem Zweck Heimatkunde betrieben wird, und
gefragt, ob sich ihr allenfalls neue Moglichkeiten auftun.

Im Jahr 1834 liess der Laufelfinger Pfar-
rer und Publizist Markus Lutz bei Banga
und Honegger in Liestal eine tiberarbeitete
Fassung seines 1829 erstmals erschiene-
nen Biichleins «Kurze Beschreibung und
Geschichte des Kantons Basel» drucken.
Lutz publizierte das Buch, wie er auf der
Titelseite vermerkte, «zum Gebrauch der
Basel-Landschaftlichen Bewohner und ih-
rer Jugend». Er wollte ithnen damit einen
Dienst erweisen. Es sei ndmlich kaum
zu bezweifeln, «dass es beides Erwach-
sene sowohl als Minderjdhrige in unse-
rem Land geben diirfte, denen es schwer
fallen konnte, bestimmte Nachricht vom
Lande Basel zu geben, und die also noch
Fremdlinge im eigenen Haus sind». Die
Absicht seiner Arbeit sei es, so Lutz, «die
Aufmerksamkeit unserer Landbiirger auf
die wichtigen Ereignisse, die bei uns in
jiingster Zeit eine folgenreiche Umwand-
lung unseres politischen Zustandes her-
beigefiihrt haben, hin zu lenken und ihnen
zu einer genauen und richtigen Kenntniss
der jetzigen Verhiltnisse unseres Kanto-
nalvaterlandes behilflich zu werden und
dadurch bei ihnen einen reinen und edlen
Vaterlandssinn zu erwecken.»
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Mit didaktischer Absicht

Das Biichlein von Lutz ist iibersichtlich
gegliedert und besteht aus mehreren Tei-
len. Der erste Teil beginnt mit einer Ein-
fiihrung in die «geographisch-topographi-
sche Terminologie» und geht dann in eine
eigentliche Landeskunde iiber, in der auch
die Staatsverfassungen von Basel-Land-
schaft und «Basel-Stadttheil» beschrieben
werden.

Der zweite Teil enthdlt kurze Schilderun-
gen der Stidte, Dorfer und Flecken des
Kantons in alphabetischer Ordnung, wo-
bei auch Basel, Bettingen und Riehen mit-
einbezogen werden.

Im dritten Teil folgt eine kurze Chronik
des Kantons Basel. Diese beginnt mit
der «unwahren Sage», dass Trebeta, ein
Sohn des assyrischen Konigs Ninus meh-
rere hundert Jahre vor Christi Geburt ein
grosses Reich am Rhein gestiftet und auch
Basel gegriindet habe. Der Gang durch die
Jahrhunderte fiihrt tiber diverse Stationen
schliesslich zum «verhdngnisvollen» Jahr
1830, zur Schilderung der Trennungswir-
ren und der Trennung von Stadt und Land.
Im Anschluss an diesen dritten Teil fin-
det man noch einen Anhang mit Angaben



	Heimatkunde ist ... : Stimmen aus der Bevölkerung

